
7» 

n 

DIE UNI-ALTERNATIVE 
Akademie für Kunst und Medien: »bildo« gen, die in Deutschland ih-

Pionierarbeit in der künstle- mie bildet Studenten in acht resgleichen suchen. Bei vie-

rischen Auseinandersetzung Semestern zum Medien- len Kursen steht der Amiga 

mit Medien leistet »bildo« in künstler und Mediendesig- als technisches Hilfsmittel 

Berlin. Die private Akade- ner aus - Berufsbezeichnun- im Vordergrund. 
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Von Ottmar Röhrig 

Die derzei t ige Studiensituation in 
Deutschland ist kein Geheimnis: zu-
viele Studenten, zu wen ig Dozenten, 
noch weniger Arbei tsp lätze und oft-
mals am Bedarf von Wir tschaf t , In-
dustrie und Med ien vorbe igep lante 
Studiengänge. Dies w a r einer der 
Gründe für Thomas Born und Anna 
Heinevetter, im Herbst 1988 »bi ldo« 
ins Leben zu rufen. Die aktuel le Ent-
wick lung zeigt , daß der eingeschla-
gene W e g r icht ig war. 
Die pr ivate Akademie , die bereits 
1990 als fö rderungswürd ig nach 
dem BAföG anerkannt wurde , l iegt 
mitten im Westtei l von Berlin und 
verfügt dor t über insgesamt 600 qm 
Nutz f läche, die auf 20 Studios und 
Arbei tsräume in drei nahe beie inan-
der l iegenden Gebäuden aufgete i l t 
sind. Derzeit exper iment ieren, ler-
nen, fo togra f ie ren , animieren und 
v ideogra f ie ren 42 Studenten und 
Studentinnen, von denen die ersten 
im Herbst 1992 entlassen werden . 
Sie dürfen dann - je nach einge-
schlagener Richtung - d ie Berufsbe-
zeichnung »Dip lom Mediendesig-
ner« oder »Dip lom Medienkünst ler« 
führen. 
Die Ausbi ldung an der b i ldo dauert 
mindestens acht Semester. W i e an 
staat l ichen Hochschulen untertei l t 
sich der Studiengang in ein vierse-
mestriges Grund- und ein ebenso-
langes Hauptstudium. Die Inhalte 
des Grundstudiums sind dabe i in 
wei ten Bereichen vorgeschr ieben, 
die des Hauptstudiums können Stu-
denten stärker selbst best immen. 
Entsprechend dem ungewöhnl ichen 
Ausbi ldungsziel der Studenten, ge-
staltet sich das Kursangebot außer-

Josef Korkor: Kunst und aktueller Bezug in der bildo. 

gewöhnl ich - fe rnab von Med ien-
theor ie, Fotograf ie und V ideo. Das 
Grundstudium beherbergt beispiels-
weise ebenso Seminare über »Ge-
schlecht und Computer« , »Typus des 
Künstlers« und »Kung Fu« w ie »Pro-
grammieren in C«. Die Kung-Fu-
Kurse sind dabe i Teil der Gesta l -
tungslehre und werden von dem Ber-
liner Kung-Fu-Meister Bambang Ta-
nuwikar ja ausgerichtet. Thomas 
Born, selbst langjähr iger Kung-Fu-
Treibender, schafft dann die notwen-
dige Verbindung dieser sowohl kör-
perl ichen als auch geistigen Sport-
ar t mit dem Mediendesign. Er hält 
Kung Fu für unabd ingbar , um wie er 
sagt: »körperl iche Erfahrungen zu 
machen, die in die Mediengesta l -
tung einf l ießen und diese positiv 
beeinf lußen«. 

Praktikum mit 
Wissensvorsprung 
Das siebte Semester ist - falls al le 
»Scheine« in den vorangegangenen 
Semestern absolviert sind - ein Pra-
xis-Semester. Born: »Wi r schaffen 
dami t den Studenten opt imale Vor-
aussetzungen, in Firmen auch akt iv 
gestal tend tei lnehmen zu können. 
Schließlich verfügen die Praktikan-
ten zu diesem Zei tpunkt schon über 
einen Großte i l des gesamten Stu-
dien-Wissens.« Daß die Rechnung 
aufgeht , beweisen zahlreiche Anf ra -
gen Berl iner Firmen nach Prakt ikan-
ten der b i ldo. Der Anzahl von Stu-
denten im Praxis-Semester steht je-
denfal ls eine noch größere Anzahl 
von Praktikantenwünschen aus Indu-
strie, Wir tschaf t und Med ien gegen-
über. • 

bildo-Video-Raum: drei Amigas für die Studenten. 
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Das Praxis-Semester bietet es den 
Studenten und Studentinnen an , den 
späteren Beruf ausführl ich kennen-
zulernen. Bisweilen erfahren die 
Prakt ikanten, daß der Wunscht raum 
des Berufes mit der Realität sehr 
wen ig zu tun hat, und können sich 
dann immer noch an anderer Stelle 
bewerben. Das achte Semester ist 
schließlich - läuft alles nach Plan -
das Diplom-Semester. Hier p rodu-
zieren die künft igen Medienkünst ler 
und -designer eine größere Arbe i t 
unter Anle i tung von Thomas Born 
oder Anna Heinevetter. 
Die zehn Dozent innen und Dozen-
ten der b i ldo-Akademie setzen sich 
aus den erwähnten Gründern der 
Akademie sowie aus - tei lweise 
auch an der TU Berlin und an der 
HdK Berlin lehrenden - Personen 
zusammen, die eine besondere Be-
ziehung zur nat ionalen und interna-
t ionalen Kunst- oder Medienszene 
haben. Derzeit ag ieren auch drei 
Studenten höherer Semester als Tu-
toren und entlasten die Dozenten. 
Die b i ldo bietet al l das, was eine 
normale Uni auch bietet: Die studen-
tische Vertretung BASTA (bi ldo Aka-
demie studentischer Ausschuß) ist 
Ansprechpar tner bei Problemen, fe-
ste Sprechstunden der Dozenten 
und Mi tarbe i terschaf fen Kontaktge-
legenheiten außerha lb der Vorle-
sungen, und diverse interdiszipl inä-
re Veranstal tungen sorgen für kultu-
rel le Ereignisse, die oft in die Semi-
nare einf l ießen. 
Die begrenzte Größe der b i ldo , bei 
der sowohl personel l , als auch räum-
lich noch alles überschaubar ist, läßt 
solche Institutionen jedoch wei t we-
niger wicht ig erscheinen, als an 
staat l ichen Ausbi ldungsstätten. Pro-
bleme mit Tutoren werden meist aus-
diskutiert, da - so ein Student aus 
dem 5. Semester - »man sich sowie 
dauernd über den W e g läuft«. 
Gruppenarbe i t steht im Vorder-
grund, was in den späteren Wunsch-
berufen der Studenten nicht anders 
ist. Das läuft auch konform mit den 
Vorstel lungen der bi ldo-Leiter, die 
dementsprechend agieren. 

Schwerkraft-Bild von Frank-Paul: Effekte mit einfachen Mitteln. 

* L 

bildo-Vorlesung: Foto-Basiswissen vermittelt Thomas Born. 

freies 

Raytracing-Kunstvon Josef Korkor: voll überraschender Ansätze, 
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Unterstützung von 
außerhalb 
Unterstützt werden die Aktivitäten 
der bildo durch Gastdozenten, die 
sich aus namhaften Wissenschaft-
lern, Künstlern und Computerspe-
zialisten aus dem In- und Ausland 
zusammensetzen. Da referiert Com-
putergrafiker Eku Wand über seine 
Arbeit bei Pixelpark, und der Kunst-
historiker und Hauptkustos der Na-
tionalgalerie Berlin Dr. Wulf Herzo-
genrath berichtet über Videokunst. 
Zu den Vortragenden zählen weiter-
hin Architekten und sogar aus dem 
Amiga-Bereich bekannte Informati-
ker wie Tobias Richter oder Axel 
Schmidt. Selbst Ars-Electronica-
Preisträger Brian Reffin-Smith und 
den bekannten Londoner Medien-
künstler Adam Boome führt die bil-
do schon auf der Liste der Gastdo-
zenten. 
Eine ganz andere Art der Unterstüt-
zung widerfuhr der bildo Ende die-
sen Jahres. Nach dem Besuch des 
Berliner Kultursenators in der Aka-
demie befürwortete dieser eine Un-
terstützung von 750000 Mark aus 
den Mitteln der Stiftung Deutsche 
Klassenlotterie. Das Geld wird An-
fang '92 für die Einrichtung eines 
Betacam-SP-Videoschnittplatzes 
verwendet. Neben dem obligatori-
schen Amiga kommt dort dann auch 
die 3D-Videoworkstation »Pinnacle 
prizm« sowie das vom Amiga ge-
steuerte Einzelbildaufzeichnungssy-
stem »px« von Echtzeitvideo zum 
Einsatz. 
Überhaupt spielt der Amiga in der 
bildo eine zentrale Rolle. In einem 
der Studios stehen drei A500-Rech-
ner mit Video-Monitor und ein 
A2000 mit A2630-Turbokarte, 9 
MByte RAM und Amiga-OS 2.0. An 

diesen hält beispielsweise Axel 
Schmidt die Programmierseminare. 
Programmiert wird in C; fast schon 
selbstverständlich ist es da, daß in 
der bildo der C-Compiler von SAS 
Verwendung findet. Anfangs be-
schäftigen sich die Studenten noch 
mit allgemeinen Aufgaben, doch 
schon ab dem 3. Semester geht es 
mit der Programmierung der Interna 
des Amiga los, wobei größtenteils 
Grafikanwendungen entstehen. 
Der Videoraum ist nicht weniger gut 
bestückt. Neben einem Macintosh, 
der ebenso wie ein Atari ST nur alle 
paar Wochen eingeschaltet wird, 
finden sich da insgesamt drei ausge-
baute Amiga-Systeme; ein viertes 
folgt im Rahmen des erwähnten Be-
tacam-Schnittplatzes. Der Haupt-
rechner ist ein A3000 mit der 
VD2001 -Karte von Merkens, 10 
MByte RAM und einem Schnittsystem 
von Echtzeit, das das derzeitige Vi-
deoequipment der bildo in Form von 
zwei UMatic-Lowband-Maschinen 
ansteuert. Entlastet wird dieser 
Arbeitsplatz durch zwei aufgerüste-
te 2000er, die über ein PAL/RGB-
Genlock, SCSI-Hostadapter von IVS 
und eine Verbindung zu den ande-
ren Rechnern via Parnet verfügen. 
Neben der Kreativität der Schaffen-

den spielt die verwendete Software 
eine große Rolle. Selbstverständlich 
kommen bei zahlreichen Projekten 
viele selbstgeschriebene Program-
me und Effekthilfen zum Einsatz. Die 
am meisten verwendete Software ist 
- hier ebenso, wie bei den meisten 
grafikinteressierten Anwendern zu 
Hause - »Deluxe Paint IV«, »Imagine 
1.1« und »Art Department Professio-
nal«, letzteres derzeit noch in der 
alten Version 1.0. 

Klagen über Handbücher 
Diverse Anstrengungen verlangt die 
Einarbeitung in Imagine, über des-
sen schlechtes Handbuch auch die 
bildo-Studenten klagen. Nikolai 
Luckow, Student der bildo im fünften 
Semester dazu: »Die Arbeit mit Ima-
gine war uns eigentlich nur durch 
fundierte Vorkenntnisse im 3D-Ray-
tracing-Bereich, beispielsweise mit 
Sculpt 3D/4D, möglich. Hilfreich 
war ein befreundeter Student der 
TU, der über das elektronische Netz-
werk UseNet Zugang zu Diskus-
sionsforen über Imagine hat«. 
Was die Studenten aus der Software 
herausholen, ist beachtlich und von 
hohem künstlerischen Anspruch. Ein-
drücke vermitteln Ihnen die diversen 
Bildschirmfotos auf diesen Seiten, • 

Claudius-Lazzeroni-Grafik: Augen aus dem Amiga. 
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die zum Teil aus Animationen oder 
Videofilmen stammen. 
Begrüßenswert ist, daß die Studen-
ten auch zu den vorlesungsfreien 
Tageszeiten an den Computerplät-
zen arbeiten dürfen. So bietet sich 
ihnen nicht nur die Gelegenheit, er-
worbenes Wissen zu vertiefen und 
eigene Experimente zu starten, son-
dern sie können auch Aufträge erle-
digen. Verschiedene Auftragspro-
duktionen hat die private Kunst-
hochschule schon übernommen und 
in Zusammenarbeit mit den Studen-
ten aus den höheren Semestern fer-
tiggestellt. Meist handelte es sich 
dabei um Animationen, so zum Bei-
spiel ein bewegtes Logo für eine 
Tochtergesellschaft der Telekom. 

Lauf Bildchen, lauf 
Die Videografie ist, neben der expe-
rimentellen Fotografie, ein weiterer 
Schwerpunkt der bildo-Studiengän-
ge. Zuvor im Umgang mit Kamera, 
Licht, Bewegungen und Hintergrün-
den geschult, beginnen die Studen-
ten schon sehr früh mit eigenen Ar-
beiten. Schnittübungen am Schnitt-
platz gehören dabei zu den ersten 
»Werken«, die mit relativ einfachen 
Mitteln zustande kommen. Abgese-
hen von der praktischen, zur Video-
technik gehörenden Ausrüstung, 
sind alle Studenten angehalten, ihre 
Werke mit möglichst wenig zusätzli-
chem Aufwand zu produzieren; 
sonst wäre der finanzielle Rahmen 
der bildo schon bald gesprengt. 
Die bildo finanziert sich ausschließ-
lich aus den monatlichen Studien-
beiträgen der Studenten. Derzeit 
kostet das Studium 580 Mark pro 
Monat, die - so ergab eine Umfrage 
- etwa die Hälfte der Studenten 
selbst bezahlt oder aus BAföG-Mit-
teln erhält. Der andere Teil der künf-
tigen Medienfachleute bekommt die 
Ausbildung von den Eltern finan-
ziert. Born hierzu: »Selbstverständ-
lich würden wir uns mehr Unterstüt-
zung von Seiten der Industrie wün-
schen, gerade wo doch die Kultur-
förderung immer so groß heraus-
gehoben wird. Als mittlere 

Bildungsinstitution haben wir hier 
jedoch gegenüber den großen Uni-
versitäten und Ausstellungen mit mil-
lionenschwerem Etat allzu oft das 
Nachsehen.« 
Interessant sind übrigens auch die 
Zusammensetzung und die Ziele der 
bildo-Zöglinge. Nicht alle wählten 
die bildo als ersten Ausbildungsweg. 
Einige waren schon in verschiede-
nen, den Medien nahen Berufen tä-
tig und konnten dort nur feststellen, 

daß sie kaum über das notwendige 
globale Wissen der Medienszene 
verfügen. Der nächste Schritt war 
der Gang zur bildo, die unter ande-
rem eben solches Wissen vermitteln 
möchte. 
Später, so waren sich sich die mei-
sten unserer Interviewpartner einig, 
möchte eigentlich jeder kreativ tätig 

sein. Ob im In- oder Ausland hängt 
vom Glück bei der Jobsuche ab. Im 
Gegensatz zu Deutschland, wo »Du 
ja ohne offiziellen Titel und langjäh-
rige Berufserfahrung sowieso kaum 
etwas Interessantes bekommst« (so 
ein Student), sieht das Angebot in 
den USA, Frankreich und England 
besser aus. Dort zählt bei vielen 
Institutionen die Qualität der »Map-
pe«, der Sammlung der besten vom 
Künstler selbst gefertigten Werke. 

Und die ist am Ende eines bildo-
Studiums immer herausragend. 
Außerdem hat bildo in diesen Län-
dern zahlreiche Vorreiter, die zum 
Teil einen sehr guten Ruf in der 
weltweiten Medienszene besitzen. 

(ik) 
Kontakt: bildo Akademie für Kunst und Medien, 
Postfach 1268, W-l 000 Berlin 41, 
Tel. 030/79311 45, Fax: 030/7921795 

Anna Heinevetter und Thomas Born: die Gründer der bildo. 
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Schwach besuchte Vorlesung: »Montags-Problem« auch in der bildo. 
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